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werden? Wenn man ſich die Wirkungen der Steuerexekutionen 
vergegenwärtigt, dann wird man nicht umhin können, die 
Beſeitigung der dritten und vierten Steuerklaſſe, innerhalb 
deren noch eine ſo große Anzahl von Steuerexekutionen vor⸗ 


allen Kaiſerlichen Poſtanſtalten, Landbriefträgern, ſowie von kommt, wenn auch nicht als abſolut nothwendig, ſo doch als 


uns angenommen und die erſchienenen Nummeru nachgeliefert. 


Die Expedition. 


A Bur Steuerreform. 


Iſt die Aufhebung der dritten und vierten Stufe der 
jetzigen Klaſſenſteuer, d. i. die Befreiung der Einkommen von 
unter 1200 Mark von der Perſonalſteuer, nothwendig? Das 
iſt ein Begriff, deſſen Grenzen ſich nicht mit Haaresſchärfe 
feſtſtellen laſſen. Stellt man ſich rein auf den fiskaliſchen 
Standpunkt, dann wird man auch zu dem Schluſſe gelangen, 
daß auch die Aufhebung der erſten und zweiten Stufe nicht 
nothwendig geweſen iſt; denn die Leute bezahlten ja im 
Großen und Ganzen und der Staat bekam ſein Geld. Ganz 
anders ſtellt ſich die Sache vom ſozialpolitiſchen Standpunkte 
aus dar. Da wird Mancher angeſichts der übergroßen Zahl 
von Steuerexekutionen, die zur Zeit, als die unterſten Klaſſen 
noch nicht außer Hebung gebracht waren, ſtattfanden, die 
Nothwendigkeit der Beſeitigung zugeben müſſen, was auch 
ſeitens des Landtages einmüthig geſchehen iſt, indem dieſer 
in die Aufhebung willigte. Die Regierung erblickt in dem, 
was ſie jetzt vorſchlägt, das Mindermaß der Befreiung und 
beruft ſich zu dem Ende darauf, daß in der dritten und 
vierten Stufe noch eine verhältnißmäßig viele größere Zahl 
von Zwangsmaßregeln erforderlich iſt, als in den höheren 
Stufen. Sie ſagt in den Motiven zu den Steuergeſetzen: 
Wenn jene Zahl auch hinter der auf die beiden unterſten 
Stufen bisher entfallenden natürlich erheblich zurückbleibt, fo 
treffen doch andererſeits die Exekutionen die Zenſiten der 
dritten und vierten Stufe oft noch härter, weil viele derſelben 
Lebenskreiſen angehören, die ihrer bürgerlichen Stellung wegen 
derartige Maßregeln noch ſchwerer empfinden, als die Steuer⸗ 
pflichtigen der unterſten Stufen. Letzteres iſt gewiß nicht zu 
leugnen, ebenſowenig, als daß in der dritten und vierten 
Stufe eine verhältnißmäßig viel größere Anzahl von ganze 
Familien umfaſſenden und daher bedürftigeren Haushaltungen 
veranlagt iſt, als in den unterſten Stufen, welchen die Mehr⸗ 
heit der jüngeren noch alleinſtehenden Perſonen der fraglichen 
Volksklaſſen, wie Dienſtboten, Handwerks-, Handelsgehülfen 
u. ſ. w. angehören. Nach der den Motiven beigegebenen 
Nachweiſung der wegen Klaſſenſteuer⸗Rückſtänden in der Zeit 
vom 1. Oktober 1882 bis Ende September 1883 erfolgten 
Zwangsvollſtreckungen und Mahnungen ergiebt ſich, daß ſich 
in dem gedachten Zeitraume in den Stufen 3 uud 4 die 
Zahl der vollzogenen Pfändungen einſchließlich der erfolgten 
fruchtloſen Pfändungsverſuche auf 40,321 belief. Iſt es 
noch nothwendig, die demoraliſirende Wirkung der Exekutionen 
hervorzuheben, nachzuweiſen, daß die Gemüther derer, deren 
Habe dem Steuerexekutor anheimfällt, vom Staate abge⸗ 
wendet, daß dadurch die Reihen der Unzufriedenen vermehrt 
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recht zweckmäßig und nützlich zu betrachten. Es iſt darauf 
hingewieſen worden, daß in vielen Gegenden, namentlich auf 
dem platten Lande, ein Einkommen von 900 bis 1200 M. 
ſchon als ein recht anſehnliches gelten kann. Das iſt richtig, 
und die Erklärung dafür liegt darin, daß die Naturalien, 
die ja einen hervorragenden Antheil des ländlichen Einkommens 
bilden, meiſt viel niedriger veranſchlagt find, als der vor: 
wiegend, ja häufig ausſchließlich auf Geldeinkommen ange⸗ 
4 Städter für dieſe Naturalien zahlen muß. So mag 
es wohl auch kommen, daß die Zahl der Steuerexekutionen 
auf dem platten Lande durchſchnittlich reichlich vier Mal 
kleiner iſt als in den Städten. Soll aber von einer Er: 
leichterung nur um deswillen Abſtand genommen werden, 
221 ſie nicht gerade für Alle nothwendig iſt? Das würde 
eine eigenthümliche Logik ſein. Noch ein Wort über den 
Vorſchlag der Regierung, den Maximalſatz der Einkommen⸗ 
ſteuer (3 Prozent des Einkommens) erſt von einem Ein⸗ 
kommen von 10,000 Mark ab eintreten zu laſſen. Auch da⸗ 
gegen iſt mancher Widerſpruch laut geworden. Die Einen 
wollen, es möge beim Alten bleiben (Eintritt des Maximal⸗ 
ſatzes von 3000 Mark an), die Anderen befürworteten wenig⸗ 
ſtens Herabſetzung der Grenze auf 6000 M. Es ſcheint, daß 
bei den Bedenken, auf welche der Vorſchlag der Regierung ſtößt, 


eine kleine Täuſchung unterläuft, indem man annimmt, daß 


durch den neuen Tarif eine weſentliche Ermäßigung der Steuer 
für die Einkommen von 3000 — 10,000 M. entſtehen werde. Juſt 
das Gegentheil iſt der Fall. Vergleichen wir zunächſt einmal 
flüchtig den alten mit dem neuen Tarif, ſo ergiebt ſich, daß 
von einem Jahreseinkommen von 300 Mark jetzt 2,40, künf⸗ 
tig 1,90 und von einem Einkommen von 4000 Mark jetzt 
2,70, künftig 2,20, von einem Einkommen von 5000 Mark 
jetzt 2,88, künftig 2,40, von einem Einkommen von 6000 
Mark det 2,70, künftig 2,50, von einem Einkommen von 
800 

von 9000 Mark jetzt 2,80, künftig 2,80 und von einem Ein⸗ 
kommen von 10000 Mark jetzt 2,88, künftig 2,90 Prozent 
Steuer zu zahlen ſind. Scheint ſich hieraus eine geringe 
Ermäßigung zu ergeben, ſo iſt zu berückſichtigen, daß der Ent⸗ 
wurf an Stelle der jetzigen laxen Einſchätzung, die — ein 
Vergleich mit denjenigen Staateu, in welchen Selbſtdeklaration 
vorgeſchrieben iſt, lehrt das — notariſch viel zu niedrig iſt, 
eine viel ſchärfere Einſchätzung in Ausſicht nimmt. Es ſei 
nur daran erinnert, daß für das Kapitalrenten-Einkommen 
die Deklarationspflicht eingeführt wird. Wir fürchten, daß 
wenn der Vorſchlag der Regierung abgelehnt und wenn die 
Grenze für den Eintritt des Steuermaximums herabgeſetzt 
wird, für zahlreiche Bevölkerungsklaſſen eine bedeutende Mehr⸗ 
belaſtung gegen jetzt entſtehen wird. Nach alledem erſcheinen 
uns die Vorſchläge der Regierung gerechtfertigt, ſowohl hin— 
ſichtlich der Steuerbefreiung, wie auch der Steuerermäßigungen. 


Eine Harzreiſe auf gut Glück. 
Humoreske von A. Leue. 
Fortſetzung. 

Plötzlich ſtanden wir vor dem „Canoſſadenkmal“, an 
welches wir trotz ſeiner Berühmtheit beide noch nicht gedacht 
hatten. Stolz und ernſt ragte der Obelisk in die Luft und 
erinnerte uns, daß wir uns auf klaſſiſchem Boden, auf dem 
Ausgangspunkt des 800jährigen Kampfes zwiſchen Staat und 
Kirche befanden. Hier alſo hatte Heinrich IV. gelitten und 
geſtritten; jener treue und tapfere Kaiſer, deſſen kleine Fehler 
im Glanze ſeiner Tugenden verſchwinden, wie Nebelwolken 
vor den Strahlen der Sonne. 

Hier hatte der edle Held geweilt, der, verrathen und ver⸗ 
laſſen von ſeinem herrſchſüchtigen Adel, bis zum Tode gehetzt 
wurde von einer unverſöhnlichen Kleriſei. Von der Harzburg 
bis zu jenem italieniſchen Bergſchloß — welch weiter und 
dornenvoller Weg! — 

Wo war denn mein Freund Kirchner geblieben? Da 
ſaß dieſer Menſch ſchon wieder in der Reſtauration auf dem 
Trockenen und feuchtete mit innigem Behagen ſeine ewig 
durſtige Seele an! Während ich mich hier fürs Vaterland 
mit trüben Gedanken herumſchlug, befaßte er ſich wahrſchein⸗ 
lich wieder mit den Elementen einer ſyſtematiſchen Kellnerer⸗ 
ziehung! Wer weiß, er war vielleicht der Klügere von uns 
beiden; praktiſcher war ſein Thun auf jeden Fall. — Von der 
Ausſicht war nicht viel zu ſehen, denn ein ſilbergrauer Schleier 
verhüllte die unermeßliche Ferne. Als wir daher die wenigen 
Ruinen beſchaut, die Tiefe des alten Brunnens konſtatirt und 
ſein Waſſer gekoſtet hatten, marſchirten wir ab, froh, daß der 
Regen nachzulaſſen und der Himmel ſich am Horizonte auf- 
zuhellen ſchien. 

Da allmählich St. Petrus ein Einſehen hatte, ſo zogen 

wir ſorglos und fröhlich den weichen und ſchwellenden Wald- 
weg entlang. a 

Vergnügt wickelten wir uns aus den ſchweren feuchten 
Plaids heraus und mit wahrem Behagen hingen wir ſie zum 
Trocknen auf unſere geſchulterten Wanderſtäbe. Eilfertig 
zogen die Wolken über uns hin und ließen uns hie und da 
ein Stückchen dunkelblauen Aethers ſehen. Schon ſpielten 


freundlich die Sonnenſtrahlen in den Zweigen, und zeichneten 


wunderbar leuchtende Figuren auf den waldbeſchatteten, nadel⸗ 
bedeckten Boden. Geheimnißvoll rauſchten die Tannen und 
ſchüttelten unter den ſanft gehauchten Küſſen der Mutter Na⸗ 
tur energiſch und luſtig das Waſſer aus ihren immergrünen 
Röcken. Und nur hie und da blitzten an ihren Nadeln noch 
einige ſchwere Tropfen, wie an den Wimpern eines unter 
Thränen lachenden Kindes. 

Ich weiß nicht, wie lange wir fo bergauf, bergab geitie- 
gen waren, als wir ganz unerwartet von dem Halloh luſtiger 
Geſellen empfangen wurden. Wir waren auf den Rabenklip⸗ 
pen angelangt, auf welchen ſich eben eine Schaar anderer 
wilder Vögel ſingend und pfeifend niedergelaſſen hatte. Es 
waren Studenten aus Halle, welche ebenſo wie wir, vertrau— 
end auf ihr Glück, ihren Ausflug unternommen hatten und 
jetzt eben vom Brocken herunter gekommen waren. Sie waren 
luſtig und guter Dinge und bedauerten, daß eine ſo ergötzliche 
Reiſe in Harzburg ſchon beendet ſein müſſe. Da ſie ihre 
Röcke dem Wirth zum Trocknen übergeben hatten, ſaßen ſie 
in Hemdsärmeln unter dem Wetterdach und tranken in dieſem 
bekannten Sommerkneipkoſtüm zur Seelenerwärmung ein 
Glas Grog nach dem andern. Die Rabenklippen bilden den 
Abſchluß einer wild romantiſchen Schlucht und bieten eine 
der herrlichſten Ausſichten auf den Brocken und ſeine nahen 
Vorberge dar. 5 

Woher ſie ihren Namen haben, weiß kein Menſch; ſelbſt 
Kirchner, der gewöhnlich Alles wußte, konnte hier nur höchſt 
vage und abgeſchmackte Vermuthungen vorbringen. Da mein 
Freund ſich in verdächtiger Weiſe mit ſeiner Mappe zu thun 
machte, ſo ſetzte ich mich zu den bebierzipfelten Burſchen und 
begann mit ihnen Angeſichts des „Vater Brocken“ ein ge⸗ 
waltiges Zechen. — 

Eine Stunde ſpäter befanden wir uns auf dem Wege 
nach Ilſenburg. Trotzdem ich mit vieler Geduld Kirchner zu 
Gefallen die Vollendung ſeiner Skizze abgewartet hatte, ſo war 
ich doch froh, daß wir uns allmählich dem Flecken näherten, wo 
wir uns vorgenommen hatten, zu Mittag zu ſpeiſen. Ilſenburg 
iſt einer der friedlichſten und freundlichſten Orte, die man ſich 
denken kann. Wie Roſen ſchauen die rothen Dächer aus den grünen 
üppigen Gärten heraus; während die meiſt von reichen Sommer⸗ 
friſchlern bewohnten Schweizerhäuſer dem Ganzen einen ſaube⸗ 
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ark jetzt 2,70, künftig 2,70, von einem Einkommen 


reizenden, ganz i 


II. Jahrg. 


TDolitiſche Aeberſicht. f 

In ihren Neufahrsartikeln lenken die meiſten engliſchen 
Tagesblätter mit ungeheuchelter Befriedigung die Aufmerk⸗ 
ſamkeit ihrer Leſer auf die ſtarke und friedfertige Haltung des 
deutſchen Reiches im verfloſſenen Jahre. So ſchreibt der 
conſervative „Standard“? „Während Frankreich unruhig ge⸗ 
meſen iſt, war Deutſchland ruhig und gelaſſen, und während 


der letzten zwölf Monate hat Fürſt Bismarck die auswärtige 


Politik des Vaterlandes in dem Geiſte der wohlbekannten 
Worte des größten unter den deutſchen Dichtern — „Stets 
thätig, niemals eilig“, geleitet. Die Folge iſt, daß Deutſch⸗ 
land eine Stellung m Gpropa einnimmt, die gebieteriſcher iſt 
als je, obwohl weder in feinem Namen ein Schuß abgefeuert noch 
eine Drohung ausgeſtoßen wurde. Die Beziehungen zwiſchen 
Deutſchland und Defterreih-Ungarn find enger, inniger und 
einflußreicher als jemals, und es ſind gute Gründe für die 
Annahme vorhanden, daß das verfloſſene Jahr Zeuge war der 
Aufnahme Italiens in ein vertrauteres Bündniß mit den 
großen Militärmächten Mitteleuropas“. 


Zu den außerordentlichen Verlegenheiten und Schwierig⸗ 
keiten, mit denen die ägyptiſche Regierung infolge des Sudan⸗ 
Aufſtandes zu kämpfen hat, kommt nun auch die Findigkeit 
der Abeſſynier, welche die gute Gelegenheit benutzen wollen, 
um ſich⸗ des längſt erſehnten Hafens von Maſſowah am Rothen 
Meere zu bemächtigetz, und ſich in der That ſchon auf den 
Marſch dorthin begeben hatten, ohne daß ihnen Baker Paſcha 
von Suakim aus etwas Eruſtliches in den Weg zu legen ver⸗ 
mochte. Den Engländern wäre es allerdings ein Leichtes, die 
Beſetzung von Maſſowah zu verhindern; ein paar Kanonen⸗ 
boote würden vermuthlich genügen, um die Abeſſynier in Reſpekt 
zu halten. Nicht einmal dazu aber ſcheint ſich Gladſtone ent⸗ 
ſchließen zu können. Man braucht noch gar nicht an die Ge⸗ 
fahr einer allgemeinen islamitiſchen Bewegung zu glauben, 
um die abfolute Paſſivität der engliſchen Regierung höchſt be⸗ 


denklich zu finden. Manches, was ſich unter anderen Um⸗ 


» 


ftänden nie hervorwagen würde, kann jo wider Wiſſen und 


Willen gepflegt und großgezogen werden, um vielleicht los zu⸗ 
brechen, wo man d ae wenigſten zu fürchten weiß. Die 
Weltſtellung Englands, fo impoſant ſie erſcheint, tft ſehr un⸗ 
ſicher; es bedarf nur eines Zuſammenwirkens der vielen gegne⸗ 
riſchen Kräfte, um ſie auf das Aeußerſte zu gefährden. Daß 
es zu dieſem Zuſammenwirken bis jetzt noch nie gekommen, 
iſt der traditionellen Furcht vor der rückſichtsloſen Thatkraft 
Englands zu verdanken. Eine Politik, wie die Gladſtones 
muß dieſe Furcht aber nothwendig verſcheuchen und dann kann 
ſich, wie geſagt, der gleichzeitige Anſturm erheben, dem das 
Land mit ſeiner wenig entw ickelten Kriegsverfaſſung auf die 
Dauer nicht die erforderlichen Mittel würde entgegen ſetzen 
können. 3 5 

Dem deutſchen Reiche ſteht eine Invaſion der engliſchen 
Heilsarmee bevor. In einer am 31. v. Mts. ſtattgehabten 
Verſammlung kündigte „General“ Booth an, daß demnächſt 
der Feldzug in Deutſchland beginnen werde. Möge der Herr 
„General“ nicht außer Augen laſſen, daß es in Deutſchland 


ren, gefälligen Eindruck verleihen. Gleich beim Eintritt bot 
ſich uns ein reizendes, idylliſches Schauſpiel dar. Ein allerliebſtes 
Mädchen, mehr Kind noch als Jungfrau, pflückte und naſchte, 
hinter einer Hecke kauernd, Stachelbeeren, und wurde dabei 
belauſcht von einem jungen Maler, der ob dieſes Augenſchmauſes, 
Palette und Malkaſten im Stiche gelaſſen zu haben ſchien; 
um nun beide ahnungslos wieder von uns beobachtet zu werden. 
Als Kirchner durch ein allzu lautes Lachen ſeiner Spottſucht 
Ausdruck gab, verſchwand das liebliche Bild. Skeptiker, wie 
er war, behauptete er natürlich, der ſüße Backfiſch ſei ſich 


feiner allſeitigen, magnetiſchen Anziehungskraft ſehr wohl ber 


wußt geweſen, und negirte auf meinen Widerſpruch hin in 
einer längeren Rede alle die lieblichen Eigenſchaften eines naiven, 
unſchuldigen Mädchenherzens. 8 

Da ich mich, wie meine ſchönen Leſerinnen überzeugt ſein 
werden, über ſo peſſimiſtiſche Anſchauungen, gegen welche ich 
nicht einmal triftige Argumente anzuführen wußte, ganz gründlich 
ärgerte, brach ich das Geſpräch ab, und ſchlug vor, einen paſſenden 
Gaſthof aufzuſuchen. Das Wirthshaus zu den „Rothen Forellen“, 
welches uns empfohlen wurde, liegt mitten im Flecken an einem 
winzigen See und erfreut ſich ſowohl ſeiner ſchönen Lage, als 
auch ſeiner guten Bedienung wegen, einer gewiſſen, wohl ver⸗ 
dienten Berühmtheit. Durch den Namen angeregt, beliebte 
mein Freund natürlich wieder auf Forellen ſich zu kapriziren, 
eine Idee, von n ihn vergebens abzubringen verſuchte. 
Freund Kirchne 15 alſo Forellen, und ich Hammelbraten. 
Nachdem wir noch Kaffee getrunken und uns am Anblick zweier 
uſerer Nähe ſitzenden Engländerinnen er⸗ 
freut hatten, ſetzten wir unſern Stab weiter, um den Ilſen⸗ 
ſtein zu beſuchen. f 

Von der berühmten Ilſe, die wir von einer ſehr alter⸗ 
thümlichen Brücke aus näher betrachteten, weiß ich nichts zu 
erzählen, als daß ich auch den härteſten Strohſack ihrem Bette 
vorziehe. Im erſten Augenblick ſieht man nichts als eine 
unverhältnißmäßig breite Mulde, angefüllt mit tauſend und 
abertauſend runden, abgewaſchenen Granitblöcken, und erſt, 
wenn man näher hinblickt, bemerkt man, wie ein winziges, 
ſilberklares Bächlein ſich durch dieſes Labyrinth von über ein⸗ 
ander gethürmten Felſen zu winden beſtrebt iſt; und das iſt 
die Ilſe. — (Fortfetzung folgt.) 
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Monaten ſeine Heimath verlaſſen, mit gr 


einen Unfugparagraphen giebt, der nicht einmal beſonders 
weitherzig ausgelegt zu werden braucht, um auf das Gebaren 
der Heilsarmee zu paſſen. Die Armee zählt gegenwärtig 
528 Corps im vereinigten Königreiche und 106 im Auslande. 
Unter den „invadirten Ländern“ befinden ſich Schweden, Süd⸗ 
Afrika, Auſtralien, Neu⸗Seeland, Frankreich und die Schweiz. 
Im vorigen Jahre wurden 67 neue Corps errichtet und 500 
neue Offiziere beſtellt 

Der zweite vom Kaiſerlichen ſtatiſtiſchen Amte kürzlich 
herausgegebene Theil der Bearbeitung der Volkszählung im 
deutſchen Reiche vom 1. Dezember 1880 enthält Angaben über 
Alter und Geſchlecht, Familienſtand, Geburtsort und Religi⸗ 
onsbekenntniß der Bevölkerung. Bezüglich des Alters weiſt 
die letzte Zählung einige Abweichungen von den Ergebniſſen 
der früheren Zählungen auf, die ſich im Weſentlichen damit 
erklären, daß in den Jahren 1872 bis 1877 die Geburtszahl 
eine beſonders hohe war, wodurch nun verhältnißmäßig die 
jüngeren Altersklaſſen ſtärker, die älteren ſchwächer beſetzt er⸗ 
ſcheinen. Dem Familienſtande nach gab es unter 1000 Ein⸗ 
wohnern 600 Ledige, 340 Verheirathete, 58,4 Verwittwete 
und 1,4 Geſchiedene. Bei Unterſcheidung des Geſchlechts 
zählt man unter 1000 männlichen Einwohnern 620 Ledige, 
346 Verheirathete, 33 Verwittwete und ca. 1 Geſchiedenen, 
unter 1000 weiblichen Einwohnern 581 Ledige, 334 Verhei— 
rathete, 83 Verwittwete und ca. 2 Geſchiedene. Nach dem 
Religionsbekenntniſſe iſt die Gruppirung der Bevölkerung nahezu 
dieſelbe geblieben wie vor 10 Jahren. Im deutſchen Reiche leben 
28331152 Proteſtanten, 16232651 Katholiken, 78031 ſon⸗ 
ſtige Chriſten und 561612 Israeliten, d. h. in Prozenten der 
Bevölkerung 62,6 Pr. Proteſtanten, 35,9 Pr. Katholiken, 0,17 Pr. 
ſonſtige Chriſten und 1,24 Pr. Israeliten, während im Jahre 
1871 gezählt worden waren 62,3 Pr. Proteſtanten, 36,2 Pr. 


Katholiken, 0,20 Pr. ſonſtige Chriſten und 1,25 Pr. Israeliten. 


Auf eine Abnahme der Anzahl der ſonſtigen Chriſten“ iſt hieraus 
aber nicht zu ſchließen“, da die Trennung derſelben von den 
Proteſtanten und Katholiken bei der letzten Zählung nach be⸗ 
ſtimmteren Grundſätzen erfolgen konnte, als es bei derjenigen 
von 1871 möglich war. 1875 blieb das Religionsbekenntniß 
in den Reichsüberſichten unberückſichtigt. 
Deutſches Reich. 
Berlin, 4. Januar. 

— Se. Majeſtät der Kaiſer hörte heute Vormittag 
die Vorträge des Hofmarſchalls Grafen Perponcher, des Po- 
lizei⸗Präſidenten von Madai und des Geheimen Hofrathes 
Bork und empfing hierauf die zu Kommandeuren der 1. und 
61. Infanterie-Brigade ernannten General-Majors Dorndorf 
und Freiherr von Meerſcheidt⸗Hülleſſem, den Kommandeur 
des Magdeburgiſchen Küraſſier-Regiments Nr. 7 Oberſt 
Schmidt von Oſten und mehrere andere höhere Offiziere und 
arbeitete Mittags längere Zeit allein. Am Nachmittag unter⸗ 
nahm Se. Majeſtät der Kaiſer in Begleitung des General- 
Lieutenants à la suite Fürſten Anton Radziwill eine Spa⸗ 
ierfahrt; nach der Rückkehr von derſelben fand ſodann um 
5 Uhr im Königlichen Palais bei den Majeſtäten ein Diner 
von circa 30 Gedecken ſtatt. 
— Se. Königl. Hoheit der Prinz Auguſt von Württem⸗ 
berg hat ſich zur Abhaltung von Jagden geſtern Abend auf 
mehrere Tage in die Gegend von Zehdenick begeben. 
Hoheit der Herzog Karl Michael von Mecklen⸗ 
burg⸗Strelitz, zweiter Sohn der Großfürſtin Katharina von 
Rußland, hat geſtern Nachmittag in Begleitung feines Gou— 
verneurs, des Kaiſerl. ruſſiſchen Wirkl. Staatsrathes von 
Buſchoevden, Berlin verlaſſen und ſich nach Leipzig zurück⸗ 
begeben. 

— Der Kultusminiſter hat, wie wir dem Hann. Courier 


De. 


entnehmen, es in einem Reſkripte für unzuläſſig erklärt, daß 


Mitglieder der Königlichen Prüfungskommiſſion ſich über die 
Ergebniſſe der Abgangsprüfungen oder über etwaige Mängel 
des Prüfungsreglements in öffentlichen Blättern äußern, ſelbſt 
dann nicht, wenn ſolche Auslaſſungen in beſter Abſicht in 
Fachblättern oder in ähnlicher Weiſe öffentlich erfolgen. 
Sämmtliche Mitglieder der Prüfungskommiſſionen — ſo wird 
in dem Reſkript ausgeführt — nehmen im Auftrage der 
Staatsregierung an der Prüfung Theil, fie haben Selegen— 


heit, im Anſchluß an die Prüfung in einem dem Minifter 


vorzulegenden Protokoll, oder in einer an den Miniſter zu 
richtenden Vorſtellung ihre etwaigen Bedenken gegen die Dr- 
ganiſation oder gegen den Unterrichtsplan der Anſtalt und 
egen die an ihr befolgte Methode zur Sprache zu bringen. 

er Miniſter iſt überzeugt, daß dieſer Hinweis genügen wird, 


um einer Beſprechung der Prüfungsergebniſſe durch Mitglie- 


leske Geſchichte: 

Die außerordentliche Geſandtſchaft, welche der Kaiſer von 
Korea nach Waſhington geſchickt hat, befindet ſich dem Ver⸗ 
nehmen nach im Victoria⸗Hotel in New⸗Jork in einer ſehr 
peinlichen Lage. Als der Geſandte, der den plattdeutſch Ein- 
genden Namen Min Jong Ik führt und ein Bruder des 
Kaiſers iſt, neulich Abends ausgehen und ſich von ſeinem 
Kanzler und Schatzmeiſter Lo Koang Rom etwas Taſchengeld 
geben laſſen wollte, ſprach dieſer mit dem berühmten Mücken⸗ 
häuſer traurig: 

Es langt noch zu einem Schoppen, 
Dann ſind die Dukaten zu End'! 

Das war eine niederſchmetternde Kunde. Mit 30000 
Dollars in klingender Münze hatte Min Jong Ik vor einigen 
oßem Pomp, wie es 
eſſen war, hatte er 
halten, und jetzt 


feiner Stellung und feinem Range augen 
feinen Einzug in die Vereinigten Staaten g 
ſtarrte ihm das Geſpenſt des Pumpes, das er bis dahin nur 
von Hörenſagen gekannt, in ſchreckhafter Wirklichkeit in's 
Antlitz! Der Bruder des Kaiſers von Korea, des abſoluteſten 
Monarchen der Welt, abgebrannt, vis-ä-vis du rien, pleite, 
ohne Subſiſtenzmittel — dieſer Fall war noch nicht dageweſen, 
und weder im Buddhismus noch in den Lehren des Konfucius 
ließ ſich Rath und Troſt finden. Min Jong Ik mochte ſich 
dunkel bewußt ſein, daß Arbeitsſcheu, Berufsloſigkeit, Mangel 
an einem feſten Wohnſitz und vor Allem an Subſiſtenzmitteln 
den Vagabunden charakteriſiren und er ſah ſich bereits im 
Geiſte per Schub nach Korea zurückgebracht. Heiliger Kon⸗ 
fucius! Plötzlich kam ſeinem getreuen Mückenhäuſer ein ge⸗ 
ſcheiter Gedanke. Derſelbe hatte geleſen, daß die Kiſten und 
Kaſten, die Truhen Onkel Sam's angefüllt ſeien mit Silber 


der der Prüfungskommiſſion in öffentlichen Blättern vorzu- [dene Uhr mit Brillanten uad 10.000 Rubel in Gold. 


Sſu⸗ 


beugen, gleichviel ob dieſe fachlichen oder allgemeinen In⸗ dejkin war auch Derjenige, welcher der „heiligen Liga“, an 


halts ſind. 

— Die Mittheilung der Voſſ. Zeitung, daß man im 
Juſtizminiſterium aus Anlaß der Erörterungen im Abgeord⸗ 
netenhauſe der Frage näher getreten ſei, ob nicht die Ferde⸗ 
rung der Eidesleiſtung zu beſchränken wäre, bedarf einer Klar⸗ 
legung dahin, daß unter Anknüpfung an die bekannte Aeuße⸗ 
rung des Herrn Juſtizminiſters im Abgeordnetenhauſe die 
Frage in Erwägung gezogen wird, ob eine Vereidigung der 
Zeugen vor oder nach der Ausſage opportuner wäre. Die 
praktiſchen Juriſten, unter denen in erſter Linie der Herr 
Juſtizminiſter zu nennen iſt, neigen vorwiegend zu der letzte⸗ 
ren Annahme. In jedem Falle ſind die Erörterungen mehr 
vorbereitender Natur, da es ſchließlich Sache der Reichsbe⸗ 
hörde iſt, eine etwaige Aenderung in die Strafprozeßordnung 
aufzunehmen. 

— In Ergänzung unſeres geſtrigen Berichtes über die 
Einweihung der Dankeskirche, theilen wir mit, daß Herr Bau⸗ 
rath Orth mit dem Rothen Adlerorden 4. Kl., Herr Banquier 
Löſche (in Firma Louis Hahn und Co.) mit dem Kronen⸗ 
orden 4. Kl., und Herr Maurermeiſter Stargardt mit dem 

Jrädikat „Hof-Maurermeiſter“ ausgezeichnet wurden. Die 
Orgel, welche geſtern zum erſten Male öffentlich geſpielt wurde, 
iſt aus der Orgel-Fabrik von Sauer in Frankfurt an der 
Oder hervorgegangen. Sie erweiſt ſich nicht nur als ein für 
den Gottesdienſt wirkſames, ſondern auch für Konzert⸗Zwecke 
beſonders geeignetes Werk. 

— Der zweite Strafſenat des Reichsgerichtes hob heute 
dem Antrage des Rechtsanwaltes Wolf entſprechend, das 


deren Spitze der Flügel-Adjutant des Kaiſers, Graf Schu⸗ 
waloff, ſtand, vor einem Jahre den Garaus machte. Sſudejkin 
erfuhr nämlich, daß ſich in einem Haufe am Waſſiljeff⸗Oſtrow 
eine nihiliſtiſche Buchdruckerei befinde und er ließ dieſes Haus 
bewachen. 
Druſchina“ oder „Liga“ von der Exiſtenz dieſer Druckerei, 
wußte aber nicht beſtimmt, in welchem Hauſe ſie ſich befinde. 
Um daher die Druckerei zu eruiren, fingen die Agenten der 
„Liga“ an, alle 31 Häuſer in der betreffenden Gaſſe zu re⸗ 
vidiren. In 30 Häuſern fanden ſie nichts und als ſie im 
31. Hauſe zu ſuchen anfingen, fanden ſie in demſelben wohl 
einige Beſtandtheile der Druckerei, die Nihiliſten waren aber 
längſt verſchwunden. So hatte die „Liga“ durch die Unge- 
ſchicklichkeit ihrer Mitglieder der Polizei Sſudejkins nur ge— 
ſchadet und dieſelbe verhindert, die Nihiliſten abzufaſſen. Dieſe 
und andere Ungeſchicklichkeiten und Konflikte mit der ärariſchen 
Polizei hatten ſchließlich die Auflöſung der freiwilligen ge⸗ 
heimen Polizei „Swiaſchtſchennaja Druſchina“ zur Folge und 
Sſudejkin ſtieg noch mehr im Rang und „Anſehen.“ Sfudej- 
kin hatte nicht weniger als 248 Agenten männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts zu ſeiner Unterſtützung in der Verfolgung 
der Nihiliſten was ſeine einzige Pflicht und Beſchäftigung 
war. Seine Agenten warb er ſich ſelbſt unter gebildeten 
armen Leuten, ausgeſchloſſenen Studenten und Studentinnen 
und ſelbſt unter Nihiliſten und Nihiliſtinnen. Wie er das 
that, zeigen uns folgende Beiſpiele: Die Studentin der Thier- 
arzneiſchule Suchaparowa wurde wegen Verkehrs mit Nihi- 
liſten verhaftet. Sofort erſchien in ihrer Zelle Sſudejkin 


Urtheil des Cösliner Schwurgerichtes im Neuſtettiner und fragte das Mädchen: „Sympathiſiren Sie mit der Na- 


Synagogenbrand-Prozeß auf und überwies die An⸗ 
gelegenheit zur nochmaligen Verhandlung an das Schwur⸗ 
gericht zu Konitz. 

— Heute findet eine Sitzung des Bundesraths ſtatt. 

— Vorausſichtlich werden in erſter Woche der Landtags⸗ 
ſeſſion im Abgeordnetenhauſe neben den auf der Tagesordnung 
vom 8. ſtehenden Etats und den vorliegenden Petitionsbe⸗ 
richten noch Jagd-Ordnung, Eiſenbahn⸗Verſtaatlichung und 
Landgüter⸗Ordnung für Schleſien berathen werden. In der 
zweiten Woche ſoll zunächſt die erſte Leſung der Steuervor⸗ 
lagen ſtattfinden, dann in der Spezialberathung der Etats 
fortgefahren und dieſe nur inſoweit unterbrochen werden, als 
neue Vorlagen eingehen, welche kommiſſariſcher Berathung 
bedürfen. Von ſolchen dürfte die Sekundärbahn und Schul⸗ 
pflichts-Vorlage bald zu erwarten ſein, denen dann mit einigen 
Abſtänden die drei im Zuſammenhange mit der Reichsſteuer⸗ 
reform ſtehenden Vorlagen Schuldotations-, Gemeindeſteuer⸗ 
und Beamtenbeſoldungsgeſetz folgen dürfte. 

Poſen, 4. Januar. Der Kuryer Poznanski erfährt aus 
Rom aus beſter Quelle, daß man in letzter Zeit die Frage 
eines Coadjutors für das Erzbisthum Gneſen⸗Poſen diskutirte. 
Der vom heiligen Stuhle und früher ſchon von einem anderen 
Biſchof vorgeſchlagene Kandidat wurde von der preußiſchen 
Regierung nicht als persona grata anerkannt. Unter den von 
der preußiſchen Regierung proponirten Kandidaten befindet 
ſich kein Deutſcher. 


Ausland. 

Wien, 4 Januar. Der ungariſche Miniſterpräſident 
Tisza iſt heute früh hier eingetroffen und um 11 Uhr vom 
Kaiſer in Audienz empfangen worden. 

Peſt, 4 Januar. Wie der Peſter Lloyd meldet, habe 
die Reiſe Tisza's nach Wien den Zweck, dem Kaiſer einige 
Vorlagen für den Reichstag zur vorläufigen Genehmigung zu 
unterbreiten. Eine derſelben, militäriſchen Charakters, erfor- 
dere die vorhergehende unmittelbare Verſtändigung mit den 
öſterreichiſchen und gemeinſamen Miniſtern. Tisza werde 
übrigens Ende der Woche wieder nach Peſt zurückkehren. 

St. Petersburg, 31. Dezember. Ueber den ermordeten 
Polizeichef Sſudejkin meldet der St. Petersburger Korreſpon⸗ 
dent des Peſter Lloyd: Sſudejkin war 30 Jahre alt, hatte 
aber bereits graue Haare und ſah wie ein Fünfzigjähriger 
aus. Er war urſprünglich bei der Kiewer Polizei als Agent 
bedienſtet, wurde dann in Anbetracht ſeiner Verwendbarkeit 
zu Spionirdienſten zum Gehilfen und Hauptagenten des Kiewer 
Gendarmeriechefs Oberſten Nowiezki befördert und endlich vor 
wenigen Jahren nach St. Petersburg berufen, wo er raſch 
militäriſche Karriere machte und ſich durch viele gelungene 
Streiche gegen die Nihiliſten auszeichnete. Der Kaiſer 
Alexander III. ſchenkte Sſudejkin anläßlich der Entdeckung der 
Soldatenverſchwörung in der Peter-Pauls-Fejtung eine gol- 


und Gold, daß die amerikaniſche Preſſe ſeit Monaten ſich mit 
der Frage beſchäftige, wo man mit dem Danaerſegen hin ſolle, 
und daß man aus der Verlegenheit noch immer nicht heraus 
ſei. Er knieete alſo vor ſeinem hohen Chef nieder, berührte 
den Fußboden dreimal mit der Stirne und ſprach feierlich: 

„Min Jong! Alle ziviliſirten Staaten haben Schulden, 
nur Korea macht eine Ausnahme. Marſchiren wir mit im 
Zuge der Ziviliſation und pumpen wir die Waſhingtoner Re⸗ 
gierung, die mehr Geld hat als ihr lieb iſt, um 10000 
Dollars an.“ ’ 

Der Bruder des Kaiſers von Korea fand den Vorſchlag 
ausgezeichnet und ſetzte ſich mit dem Staatsdepartement in 
Waſhington in Verbindung. 

Indeſſen wartete er mehrere Tage vergeblich auf Antwort. 
Der Briefträger brachte keine Anweiſung, der Expreßmann 
kein Packet mit fünf Siegeln und der Hotelier war ſo un⸗ 
höflich, die Rechnung zu ſchicken. Als endlich ein Brief aus 
Waſhington eintraf, enthielt derſelbe ſtatt der erſehnten Ri⸗ 
meſſe den Ausdruck des Bedauerns darüber, daß die Regierung 
nicht befugt ſei, Geld auszuleihen und daß, um Min Jong Ik's 
Bitte zu erfüllen, erſt vom Kongreß ein entſprechender Be⸗ 
ſchluß gefaßt werden müſſe. 

Wir wiſſen nicht, ob Min Jong Ik auf den Zuſammen⸗ 
tritt des Kongreſſes wartet, aber Thatſache iſt, daß er ſeine 
Hotelrechnung nicht zu bezahlen vermag und ſeine Abreiſe von 
einem Tage zum Andern verſchiebt. Eine Meldung, nach 
welcher er neulich einen mißlungenen Verſuch gemacht hätte, 
den Hausknecht anzupumpen, um wenigſtens ſeine Wäſche holen 
laſſen zu können, bedarf noch der Beſtätigung. 

Korea ſcheint keinen Kredit zu haben und ohne dieſen 
kann man nichts pumpen. 

Ne, Min Jong, dat geiht nich! 


fragte Sſudejkin weiter. 
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rodnaja Wolja? „Nein“, gab Suchoparowa zur Antwort. 
„Sprechen Sie das aufrichtig, aus Ihrer Ueberzeugung?“ 
„Ja“, war die Antwort des Mäd⸗ 
chens. „Dann gehören Sie zu uns, denn heute giebt es in 
Rußland keine Neutralen!“ rief Sſudejkin aus und ließ die 
Verhaftete ſofort in Freiheit ſetzen. Sſudejkin ſchickte dann 
einen ſeiner jungen hübſchen Agenten in die Wohnung der 
Freigelaſſenen und dieſelbe ward für die Sache Sſudejkin's 
gewonnen! f 

Paris, 3 Januar. Der Temps läßt ſich aus Madrid 
telegraphiren, Kriegsminiſter Lopez Dominguez habe, als bei 
Verleſung des Geſetzentwurfs über die Gehaltserhöhung der 
Soldaten und Offiziere bis zum Oberſten incluſive, in den 
Cortes aus den Reihen derſelben lebhafte Unterbrechungen laut 
wurden, letzteren Schweigen geboten durch die Erklärung, daß 
er an die Armee appelliren werde. — Die Ernennung des 
bekannten früheren Kabinetschefs Gambetta's, gegenwärtigen 
Botſchaftsſekretärs, Gérard zum Botſchaftsrath in Rom wird 
gemeldet. — Mehrfach in Umlauf geſetzte Gerüchte, daß die 
Regierung den Verkauf der noch dem Staate gehörigen Eiſen⸗ 
bahnen an die vereinigten großen Bahngeſellſchaften für etwa 
400 Millionen beabſichtige, um doch noch die in Ausſicht ge- 
nommene Anleihe unnöthig zu machen, wird von offiziöſen 
Blättern ganz entſchieden dementirt 

Marſeille, 30. Dezember. Der althiſtoriſche Palaſt der 
Päpſte zu Avignon, welcher gegenwärtig als Militärkaſerne 
benutzt wird, ſoll demnächſt eine „würdigere“ Beſtimmung 
erhalten, wenigſtens unterhandelt die „Kommiſſion für hiſto⸗ 
riſche Denkmale“ mit dem Kriegsminiſter wegen Ueberlaſſung 
des Gebäudes, deſſen koſtbare Fresken dem Untergange aus⸗ 
geſetzt ſind. 

Nizza, 3. Januar. In Nizza wurde, am Sylveftertage 
eine Gambettiſtenfahrt zu Gambettas Grab veranſtaltet und 
unter den Kränzen ein ſolcher von einer „Gruppe Elſaß⸗Loth⸗ 
ringer“ dargebracht. „Jean Dollfus, einſt Maire von Mühl⸗ 
hauſen und Abgeordneter zum deutſchen Reichstage, befand ſich 
unter der Elſäſſer Gruppe.“ Der Präfekt dankte den An⸗ 
weſenden und ſchloß mit den Worten: „Dieſer Beſuch fügt 
dem Ruhme des großen Patrioten nichts hinzu, er zeigt aber, 
daß Frankreich den erlittenen Verluſt niemals vergeſſen wird.“ 

Rom, 3. Januar. Die Ueberführung des Sarges mit 
der Leiche des Königs Victor Emanuel nach dem Pantheon 
erfolgt bereis nächſten Sonnabend. — Einer ergangenen An⸗ 
ordnung zufolge ſollen aus den Klöſtern, in welchen Greiſe, 
Mönche und Nonnen für ihre Lebenszeit untergebracht worden 
find, alle ungeſetzlich Affiliirten binnen 2 Monaten entfernt 
werden. 

London, 3. Januar. Der deutſche Schooner „Aline“ 
von Carolinenſiel wurde am Montag Nachts von einem un⸗ 
bekannten Dampfer bei dem Goodwin Sand in den Grund 
gebohrt und ging mit der ganzen Mannſchaft, den Kapitän 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

Die Lichterſcheinungen am Abendhimmel dauern 
immer noch in voller Schönheit fort. Auch kürzlich zeigte 
der weſtliche Himmel wieder ein prächtiges Farbenſpiel. Am 
Sonntag Nachmittag gegen 4 Uhr wurde, wie der „V. Z.“ 
geſchrieben wird, am öſtlichen Himmel über der ſogenannten 
Gegendämmerung ein großes, lichtes Dreieck ſichtbar. Während 
jene, die in Folge der ruhigen klaren Luft außergewöhnlich 
prachtvoll war, das bekannte Violett zeigte, ſchimmerten die 
ſcharf begrenzten Seiten des Dreiecks in matten Regenbogen⸗ 
farben. Zu gleicher Zeit erſchien die innere Fläche in licht⸗ 
grauer Farbe. Das Dreieck war gleichſeitig. Die Seite hatte 
eine Länge von 25 Grad. Ebenſo hoch befand ſich die Baſis 
der Erſcheinung über dem Horizont, ſo daß die Spitze des 
Dreiecks etwa bis 45 Grad hinaufreichte. Nach einer Weile 
bog ſich dann die Baſis allmählig nach innen, während ſich 
zugleich die Spitze rundete. Das Dreieck ging in ein Viertel⸗ 
bogenſegment über. Die Farbe war nunmehr mattroſa. Die 
Form wurde dann immer unbeſtimmter, bis zuletzt nur ein 
roſiger Schein übrig blieb, welcher bald verſchwand. Die 
Erſcheinung war, von dem Momente an gerechnet, wo ſie zu⸗ 
erſt bemerkt wurde, etwa 10 Minuten ſichtbar. 


Kleine Mittheikungen. 


— (Die Damen in Nizza) gebrauchen — wie „Queen“ 


ſchreibt — jetzt Sonnenſchirme, die ganz und gar aus natür⸗ 


lichen Blumen beſtehen und die wie rieſige Blumenſträuße, 
an Stöcken befeſtigt, ausſehen. Die Stengel der Blumen 


werden ſo zuſammengenommen, daß ein Blüthennetz entſteht; 
die innere Seite wird mit Seide gefüttert. Ein Sonnenſchirm 
wird ganz aus Veilchen, mit einem Rand von Jasminblüthen, 
gemacht, ein anderer aus Geraniums, in weißen und rothen 
Reihen, mit Farnkraut beſetzt, wieder ein anderer aus Stief- 
mütterchen ꝛc. Welken die Blumen, jo muß der Sonnenſchirm 


Indeſſen erfuhr auch ein Mitglied der „Heiligen 


— — An 


_ 


Peckin ausgenommen, zu Grunde. Der Kapitän wurde von 
einer Fiſcherſchmacke ſchwimmend angetroffen und nach Bright⸗ 
lingſea gebracht. 

London, 4. Januar. Der Times wird aus Khartum 
von geſtern telegraphirt, daß der Schwager des Mahdi ſich 
Khartum bis auf 30 Meilen genähert habe und den Auf— 
ſtand zu organiſiren verſuche. 

San Francisco, 1. Januar. An der kaliforniſchen Staats- 
univerſität zu San Francisco iſt eine Profeſſur für deutſche 
Sprache und Literatur errichtet worden. Ein bedeutſames 
Zeichen des wachſenden Einfluſſes des deutſchen Elements an 
der Pacific⸗Küſte. 

Rio de Jaueiro, 3. Januar. Die Newyorker Meldung, 
daß der Kaiſer von Braſilien ernſtlich erkrankt ſei, entbehrt 
der Begründung; der Kaiſer war vor einiger Zeit von einem 
leichten Unwohlſein befallen worden, iſt aber bereits vollftän- 
dig wiederhergeſtellt. 


Yrovinzial- Nachrichten. 

Gollub, 1. Januar. (Verbraunt.) Die Arbeiter Udzynski' 
ſchen Eheleute, die heute Vormittag geſchäftlich in der Stadt zu 
thun hatten, ſchloſſen bei ihrem Fortgehen zwei Kinder von ſechs 


und drei Jahren im Zimmer ein, während noch das Feuer im 


Ofen brannte. Bei ihrem Zurückkommen fanden ſie das jüngſte 
Kind, einen kräftigen Knaben, todt an der Erde liegen. Der 
Knabe, der wahrſcheinlich dem Feuer des Ofens zu nahe gekommen 
iſt, war völlig verbrannt. Das ältere Kind, ein Mädchen, welches 
taubſtumm iſt, hatte ſich dadurch gerettet, daß es die bereits an- 
geſengten Kleider ausdrückte. 
Strasburg, 4. Januar. (Perſonalien.) Der Rechts⸗ 
anwalt Wyczynski in Strasburg Weſtpr. iſt zum Notar im Be⸗ 
kirk des hieſigen Oberlandesgerichts mit Anweiſung feines Wohn: 
figes in Strasburg ernannt worden. 
Dirſchau, 4. Januar. (Sonderbare Zumuthung.) Vor 
dem hieſigen Schöffengericht hatte ſich kürzlich der Ziegler Albert 
von hier wegen Beleidigung eines Kompagniechefs im 9. Bataillon 
des 44. Infanterie-Regiments zu verantworten. Albert erſchien 
eines Tages im September, als das genannte Bataillon auf dem 
Marſche ſich hier befand, bei dem betreffenden Hauptmann und 
muthete demſelben zu, für ſeinen Bruder, welcher als Unteroffizier 
in dieſer Kompagnie diente und militärisch beſtraft war, wiſſent⸗ 
lich ein wahrheitswidriges Führungsatteſt auszustellen. Auf Antrag 
des Regimentskommandos wurde das Strafverfahren eingeleitet, 
und der Angeklagte im Hauptverhandlungstermine zu 30 Mark 
Geldſtrafe event. 5 Tagen Haft verurtheilt. 
Königsberg, 3. Januar. (Frau Pauline Lucca) er⸗ 
öffnete geſtern ihr leider auf zwei Abende beſchränktes Gaſtſpiel 
als Carmen bei ausverkauftem Haufe und unter enthuſtaſtiſchem 
Beifall. Beides allerdings ganz ſelbſtverſtändlich angeſichts einer 
Leiſtung, die alle Erwartungen übertraf. 
Gorgakt, 31. Dezember. (Verbrannt und erſtickt.) 
Heute ereignete ſich in Mauſchuow ein trauriger Fall. Am ge- 
nannten Tage gingen der Arbeiter T. und ſeine Frau in früher 
orgeuſtunde auf die Arbeit und ließen ihre beiden Kinder im 
Alter von vier und ſieben Jahren im verſchloſſenen Wohnzimmer 
zurück. Gegen Mittag wurde man durch den aus dem Fenſter 
dringenden Rauch auf eine Feuersgefahr aufmerkſam. Ein Nach⸗ 
bar eilte ſofort zur Stelle, ſchlug die Thür mit der Axt ein und 
fand beim Eintritt ins Zimmer das vierjährige Kind mit ver⸗ 
branntem Kopfe todt am Kleiderſpind liegend, während das grö— 
ßere ſiebenjährige erſtickt au der Thüre lag. Allem Vermuthen 
nach iſt das Feuer im verſchloſſenen Spinde ausgekommen. Wahr⸗ 
ſcheinlich haben die Eltern mit Licht nach Kleidungsſtücken im 
Spinde geſucht, wobei ein Funken unbemerkt auf Stoffe fiel, die 
dem Feuer Nahrung gewährten. 
Bromberg, 2. Januar. (Militaria.) Mit ziemlicher 
Beſtimmtheit tritt hierſelbſt das Gerücht auf, daß das bisher in 
Diedenhofen garnijonirende 4. pommerſche Ulanen-Regiment nach 
horn in Garniſon verlegt werden ſoll. — Mit dem April er. 
verläßt uns das 2. Bataillon 4. pommerſchen Infanterie-Regi⸗ 
ments Nr. 21, um ebenfalls nach Thorn in Garniſon verlegt 
zu werden. Das Bataillon wird dort ein Fort, ſüdlich des 
Brückenkopfes belegen, beziehen. Am 1. Oktober er. ſoll das erſte 
Bataillon des genannten Regiments mit dem Regimentsſtabe dort⸗ 
hin folgen. Unſere Bürgerſchaft ſieht die alte Garniſon, die ſeit 
langen Jahren immer im beſten Einvernehmen mit derſelben lebte, 
nur „ungern von hier ſchelden. 


5 Sokales. 
Thorn, 5. Januar 1884. 
— (Straftammerverhandlüngen.) In der heutigen 
Sitzung der hieſigen Strafkammer wurde in erſter Linie ver⸗ 


wieder aufgearbeitet werden, was meiſt jeden dritten Tag 
nöthig iſt. — Natürliche Vögel auf den Hüten, friſche Blüthen 
auf den Schirmen; nun noch komprimitirte Sonnenſtrahlen 
als Colliers oder Armſpangen und ein Bischen Zephyr⸗Extrakt 
im Flacon, dann ift der lebendige Frühling fertig! 

(Der geſchaite Mann.) Ein armer Iſraelit im fernen 
Weſten von Nordamerika begab ſich mit ſeinem Kram auf dem 
Rücken in eine Farm, um die werthloſen Dinge, womit er han⸗ 
delte, Broſchen, Ringe, Ketten, Armbänder, Alles aus feuerver— 
goldetem Blech und Glasfluß, in jener noch nicht von der Kultur 
beleckten Gegend theuer an den Mann zu bringen. Das Geſchäft 
ging im Ganzen ſchlecht, nur bei einer Negerfrau gelang es ihm, 
alte verſchmutzte Ohrgehänge und Armbänder gegen ſeine neuen 
funkelnden einzutauſchen. Iſt das denn geſcheidt? fragt der Leſer; 
nur gemach, die Geſchaitheit des Iſraeliten wird ſich ſchon doku⸗ 
mentiren. — Jene Negerin hatte von ihrem Vater, der ſich an 
dem Aufſtand von Domingo betheiligt, viele Weiße getödtet und 
ihrer Schätze beraubt hatte, ein paar maſſiv goldene mit Brillanten 
beſetzte Ohrgehänge und Armbänder erhalten. Sie kannte nicht 
den Werth des Schmuckes, und da dieſer durch das lange Tragen 
in Folge unterbliebener Reinigung ſchwarz und unſcheinbar ge⸗ 
worden war, ſuchte ſie ihn gegen einen werthvollen, funkelnden 
Schmuck bei den umherziehenden Hauſterern umzutauſchen. Die 
meiſten wieſen lachend die Negerin ab, erſt der geſchaite Ifraelit 
ging auf den Vorſchlag der Negerin ein. Um jedoch durch ſo⸗ 
fortiges Eingehen in den Willen der Frau nicht Verdacht zu er⸗ 
regen, zögerte er ſcheinbar und machte nicht eher den Tauſch, als 
bis die arme Frau ihm ſoviel zugegeben, als der Werth der 
blechernen Armbänder, Broſchen ꝛc. betrug. Aus dem Erlös des 
verkauften Brillantenſchmuckes gewann der „geſchaite“ Mann ein 
bedentendes Vermögen, kehrte nach Europa zurück, wo, wie er 
wußte, ſein Waizen beſſer blühen werde, gründete ein Handels⸗ 
geſchäft und iſt heute ein gemachter, reicher, 1 0 Mann. 
„Gott, wie geſchait find unſere Lait!“ — 


handelt gegen den Händler Boleslaus Kedzierski aus Bromberg, 
welcher der Beamtenbeleidigung angeklagt war. Als der Ange 
ſchuldigte am 21. Auguſt v. J. mit feiner Frau von der Halte- 
ſtelle Thorn Stadt nach dem Bahnhof fuhr, bot er dem als 
Schaffner fungirenden Bremſer Götz einen Aal an. Da der An- 
geklagte gleich darauf fragte, ob er nicht bis Bromberg frei mit⸗ 
fahren könne, ſchloß Götz aus dem Anerbieten, daß der Kedzierski 
ihn habe beſtechen wollen. Auf Bahnhof Thorn verübte der An- 
geklagte groben Unfug und beleidigte den ihn zur Ruhe verwei— 
ſenden Portier mit groben Redensarten. Als Entſchuldigung 
reſp. Ausrede führte der Angeklagte an, er ſei betrunken geweſen 
und wiſſe von nichts. Er wurde zu drei Wochen Gefängniß und 
drei Tagen Haft verurtheilt. Dem Portier Zinke wurde das 
Recht zugeſprochen, das Urtheil zu veröffentlichen. 

Der Bauer Gottlieb Häberle zu Kalaus beſitzt eine Wieſe, 
zu welcher er nur über die davor liegende Wieſe des Bauern 
Martin Widomski gelangen kann. In letzter Zeit ſcheinen beide 
in Differenzen gerathen zu ſein. Häberle klagte im Jahre 1881 
gegen Widomski wegen eines Fahrweges über des letzteren Wieſe 
und wurde Widomski auch unter gewiſſen Bedingungen zur Her— 
gabe eines ſolchen verurtheilt. Am 10. Juli v. J. wollte nun 


Häberle wieder über die Wieſe des Widomski fahren. Als er im 
Begriff war, das Fuhrwerk auf die Wieſe zu lenken, 
kam Joſeph Widomski, Sohn des Martin Widomski, herbeige— 


laufen und verhinderte das Weiterfahren. Häberle gerieth mit 
ihm in Wortwechſel, beide faßten ſich und fielen zur Erde. 
Martin Widomski, welcher inzwiſchen hinzugekommen war, gab 
dem Häberle mit dem Stiel einer Heugabel einen Hieb über den 
Kopf, To daß derſelbe den Joſeph Widomski loslaſſen mußte. 
Der letztere ſprang nun auf, nahm eine Heugabel und verſetzte 
dem Häberle noch 2 Hiebe über den Kopf. Martin und Joſeph 
Widomski ſind nun der Körperverletzung des Häberle angeklagt. 
Häberle iſt dem Strafverfahren als Nebenkläger beigetreten und 
verlangt au Unkoſten, Schmerzensgeld und Schadenerſatz 6000 
Mark. Er behauptet, vom 10. Juli bis 20. Auguſt bettlägerig 
und noch längere Zeit arbeitsunfähig geweſen zu ſein. Verurtheilt 
wurden Martin Widomski zu 3 Monaten Gefängniß und Joſeph 
Widomski zu 1 Jahr Gefängniß und beide zuſammen zu 1000 
Mk. Geldbuße an Häberle. Joſeph Widomski wurde ſofort verhaftet. 

— (Poſtaliſches.) In der letzten Weihnachtszeit, d. i. 
vom 19. bis 25. Dezember, find beim hieſigen Poſtamte 5298 
Packete, 125 mehr als im vorigen Jahre, eingegangen. Abge— 
gangen find im entſprechenden Zeitraum rund 5400 Packete. Zur 
Bewältigung der Mehrarbeit im Packereibetriebe war das Perfonal 
des Poſtamts um 2 Beamte und 11 Unterbeamte vermehrt. 

n. (Das ſtädtiſche Krankenhaus) iſt eine höchſt wohl⸗ 
thätige Einrichtung in hieſiger Stadt und keine Herrſchaft ſollte 
verſäumen, durch Abonnement im jährlichen Betrage von 3 Mark 
dieſelbe zu unterſtützen. Durch Vorausbezahlung obiger Summe 
erhält jede im Stadtbezirk wohnende Herrſchaft die Berechtigung 
zur unentgeltlichen Kur und Verpflegung eines erkrankten Dienſt⸗ 
boten im ſtädtiſchen Krankenhauſe, ganz gleich, ob die Krankheit 
nur ein paar Tage oder mehrere Wochen dauert. Dieſelbe Be— 
rechtigung ſteht einem jeden hier wohnenden Lehrherrn wegen ſeiner 
Lehrlinge zu. Iſt die Erkrankung der Dienſtboten nur eine leichte 
und hat der Arzt des Krankenhauſes es nicht für nöthig befun— 
den, daß die Kranke ins Krankenhaus geſchafft wird, ſo hat doch 
auch in dieſem Falle für die Unterſuchung der Arzt des Kranken⸗ 
hauſes von der Herrſchaft keine Bezahlung zu verlangen. Die 
Vortheile, die das Abonnement auf koſtenfreie Kur und Verpflegung 
der Dienſtboten im Krankenhauſe bietet, ſind demnach ſo in die 
Augen ſpringend, daß, wie wir hoffen und wünſchen, keine ein⸗ 
ſichtsvolle Dienſt⸗ oder Lehrherrſchaft ſich von der Theilnahme am 
Abonnement ausſchließen wird. 

— (Reſſource.) Wie wir hören, hat der Vorſtand des 
Vereins „Reſſource“, der hier ſeit Kurzem beſteht, zu den Zu— 
ſammenkünften das in der Schülerſtraße gelegene Lokal des Tiſch⸗ 
lermeiſters Herrn Przybill gemiethet. Jeden Donnerſtag nehmen 
die Damen der Mitglieder an den Unterhaltungen Theil. Der 
Verein beſteht gegenwärtig aus 60 Mitgliedern, deren Anzahl 
jedoch, nachdem die Lokalfrage beſeitigt iſt, ſich noch bedeutend 
ſteigern wird. Die Bewirthung hat vorläufig Herr Mazurkiewicz 
übernommen. 

— (Theater) Geſtern kam in unſerem Stadttheater „Der 
Troubadour“, Oper in 4 Acten, von Verdi zur Aufführung. Es 
hieße Eulen nach Athen tragen, wenn wir uns über die Schön⸗ 
heiten dieſer melodienreichen Oper noch beſonders auslaſſen wollten. 
Es giebt wenig Compoſitionen, welche ſich einer ſo außerordent— 
lichen Beliebtheit erfreuen, deren Weiſen einen fo jubelnden Wider— 
hall in der ganzen eiviliſirten Welt gefunden haben. 

Die geſtrige Wiedergabe des Stückes war eine ſehr tüchtige 
Leiſtung, und es iſt ſchwer, eine Scene auf Koſten der übrigen 
hervorzuheben. Am genußfeichſten war auf jeden Fall der 
vierte Akt, welcher Bilder von wahrhaft berauſchender Schönheit 
entrollte. Wahrhaft rührend war die Scene, in welcher die 
leidenſchaftlichen Klagen der Liebenden durch die weichen Töne 
des Liedes der Zigeunerin „In unſere Heimath kehren wir 
wieder“ gemildert und beſänftigt werden. Dem Fräulein 
Aurelh, „Zigeunerin,“ gebührt ihres unendlich ſympathiſchen 
Geſanges und ihres durchdachten Spiels wegen die Palme 
des Abends. Von den übrigen Darſtellern zeichneten ſich 
vor Allem Fräulen Waibel (Leonore) und Herr Boldt (Luna) 
aus. Aber auch Herr Polard verdient das höchſte Lob. Dieſer 
Herr würde eine vorzügliche Kraft ſein, wenn er nur nicht immer 
wie geiſtesabweſend ſpielen wollte. 

n. (Ein Individium), das eine Legitimation auf den 
Arbeiter Theodor Brandt lautend vorzeigt, empfehlen wir der 
Aufmerkſamkeit der Polizei. Dieſer ꝛc. Brandt pflegt ſich leicht⸗ 
gläubigen, gutmüthigen Menſchen als in höchſter Noth befindlich 
zu ſchildern und dieſelben um Vorſchüſſe, die er in beſtimmter 
Friſt abzutragen verſpricht, anzugehen. Gewöhnlich iſt er ſo be⸗ 


ſcheiden, nur 3 Mark zu borgen und bietet dann ſogar ſeinen 


„beſten Rock“ zum Pfande an. Auf dieſem bei ihm ſchon ganz 
gewöhnlichen Wege hat er ſich vor ein paar Jahren in hieſiger 
Stadt 24 Thaler zuſammengefochten und deswegen angezeigt, 
längere Zeit im Gefängniß ſitzen müſſen. Wir warnen unſere 
Abonnenten vor dieſem friedlichen Raubritter. 

— (Für Landwirthe) dürfte es von beſonderem Intereſſe 
ſein, daß nach einer Bekanntmachung der Königlichen Eiſenbahu⸗ 
direktion loſe Kartoffelſendungen nach Hamburg nicht mehr ange⸗ 
nommen werden. 

— (Straßenreinigung.) Nachdem wir ſchon wiederholt 
auf die Unreinlichkeit der Nebenſtraßen aufmerkſam gemacht worden 
ſind, geht uns heute eine Aufforderung aus der Bankſtraße zu, 
die Reinlichkeits⸗Verhältniſſe dieſer Straße zur Beſprechung zu 
bringen. Beſonders die ganz und gar verſtopften und feſt gefro⸗ 


renen Rinnen ſollen ſich in einem deſolaten Zuſtand befinden. 
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— (Eisbahn.) Allen Freunden des fröhlichen Elsſeoenis 
können wir die angenehme Mittheilung machen, daß vorausſicht⸗ 
lich auf dem Grützmühlenteich morgen Nachmittag um 2 Uhr die 
diesjährige Eisbahnſaiſon mit einem Concert feierlichſt eröffnet 
werden wird. 


Mannigfaltiges. 
Paris, 1. Januar. (Arbeitseinſtellungen.) Seit 
geſtern ſtriken die meiſten Kutſcher der hieſigen Geſellſchaft 
„Urbaine“, ein paar Hundert an der Zahl, weil ſie nicht länger 
16 Frs. 25 Cent. für Benutzung von Pferd und Wagen jeben 
Morgen hinterlegen wollen, ſondern meinen, die Geſellſchaft 
könne ſich mit 14 Franken täglich begnügen. Da die „Urbaine“, 
deren Wagen man an dem gelben Anſtrich und den hell ge⸗ 
kleideten Kutſchern mit den weißen Lackhüten erkennt, die 
ſauberſte Fahrgelegenheit in Paris liefert, ſo wird die Strike 
in dieſem Augenblick des regſten Verkehrs doppelt empfunden. 
— Im Nord» Departement find unter den Wollwebern des 
Cateau Unruhen ausgebrochen, weil die Fabrikanten Lempereur 
und Chautreuil vorige Woche ihren Arbeitern erklärten, ſie 
müßten in Anbetracht der ſchlimmen Zeiten den Lohn um 30%, 
herabſetzen. Etwa 250 Arbeiter proteſtirten und wurden in 
Folge deſſen verabſchiedet. Am Freitag begnügten ſie ſich noch 
damit, ſingend und johlend die Straßen zu durchziehen, am 
Sonnabend warfen ſie Steine in die Fenſter der Fabrik und 


Die Polizei des Ortes konnte größerem Unfug zuvorkommen, 
und ſeitdem wurden vier berittene Brigaden von Cambrai 
nach dem Cateau beordert. 
Verantworſſicher Redakteur: U. Leue in Thorn 
Telegraphiſcher Börſen⸗ Bericht. 
Berlin, den 5. Januar. a 
DLL 
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Ruſſ. Banknoten 197—60 1197-55 


Warſchau 8 Tage 197—10|197—25 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877 92—40 — 
Poln. Pfandbriefe 5 % i 61—60| 61—50 
Poln. Liquidationspfandbriefe 54—10| 53—70 
Weſtpreuß. Pfandbriefe 4% 102 —20 | 102—20 
Poſener Pfaudbriefe 4%, . 1101-301101 —20 
Oeſterreichiſche Banknoten. . 16860116860 
Weizen gelber: April⸗Mai 2 182—50| 181 
YJuni-Iuli 8 187—50| 185 —25 
von Newyork loko. . [11275 1112 5 
Roggen: loko 0 68. 149 148 
une 148—50 148 
April⸗ Mai 149— 50148 — 75 
Mai⸗Juni 149—75 149 
Rüböl: Januar 65—80 65 80 
April⸗ Mai [ 6650] 66 90 
Spiritus: lok 0, 1. % „8 4770 
anus a nen ner 48—40 48—40 
April⸗ Ma! 8 49—50| 49—30 
SR LE 50—50 50-30 
Getreineberiik, 2 
Thorn, den 5. Januar 1884, 
Es wurden bezahlt 15 1000 Kilogramm: 
Weizen tranſit 115 — 133 pfd. Ihr 140-175 m 
a inländifcher bunt 120126 fd. 0 150 — 165 „ 
1 7. geſunde Waare 126— 181 . 170 175 „ 
5 hell 120-126 pfd. 160 —170 „ 
geſund 128 — ec 175 180 „ 
Roggen Tranſit 115 128 pfd. 110 1390 „ 
inländiſcher N 130-133 „ 
Gerſte, ruſſiſche F 110 —140 „ 
5 inländiſche 115-150 „ 
Erbſen, Futterwaare h 135 —150 „ 
Kochwaare BB ED 155—180 „ 
BittoriasGıbfen 170 -200 „ 
Hafer, ruſſiſcher e 110-130 „ 
5 indie 115-135 „ 
Delraps . R 290 300 „ 
Leinſaat 180 — 220 „ 


Stettin, 4. Brauer (Getreidemarkt.) Weizen —181 
M., pr, April⸗Mai 185,50 M., pr. Mai⸗Juni 186,50 ge 
loko 140144 M, pr. od Mai 145,50 M., pr. Mai: = 

— Rübſen —, - Rüböl 100 Kilogr. 65 00, pr. 12 

— Spiritus loko 46,90 M., pr. ET 48,70 M 

—,— M. — Petroleum loto 9,75 M. 

Breslau, 4. Januar. (Getreidemarkt.) e pr 100 5 
100 pCt. pr. Januar 47,90, pr. April-Mai 49,00, pr. N 50,00 
M. — Weizen pr. April:Mai 188,00 M. — Rog pr. Janua uar 
146,00, pr. April-Mai 149,00, pr. Mai⸗Juni 150,00 M. —Küäb bl. loko 
pr. Januar 67,00, pr. April⸗Mai 66,0 M \ 


Kirchliche Nachrichten. 
Sonntag, den 6. Januar 1884. 
In der neuſtädtiſchen evangeliſchen Kirche: 
Vormittags 9 Uhr: Herr Pfarrer Klebs. Beichte 8 ½ Uhr in beiden 
Sakriſteien. 
Nachmittags 5 Uhr: Herr Superintendent Schnibbe. bps 
Militärgottesdienſt um 11%, Uhr Vormittags. Herr Garniſonpfarrer Rilhle 


Standesamt Thorn. 
In der Zeit vom 23. bis 29. Dezember cr. find gemeldet: 
a. als geboren: 

Franz, S. des Arbeiters Sofeph Lipertowicz. 7 
Robert Emil, S. des Schloſſers Karl Both. 
Grethe Emilie, T. des Arbeiters Hermann Meyer. 
Elle Auguſte Alma, unehel ich 
Johann, S des Arbeiters Anton Wyniarski. 
Ferdinand Otto, S. des Tiſchlers Guſtav Habicht. 
Emil Oskar Reinhold, S, des Feilenhauers Oskar Schneider. 
Stephan e S. des Arbeiters Franz Wolinski. 


als geftorben: 
Arbeits mädchen Fra Fit: 


DN 


aka Oſinski aus Culm, 17 58 2 * 

Eduard, unehelich, 2 R. 

Ortsarme, Wittwe Katharina Malinowski, 96 

Schloſſer Anton Reimann aus Inowrazlav, 205 85 sm 

Arbeiter Joſeph Szymanski aus Podgorz, 67 

Arbeiterfrau Karoline El > J 8 M 

Käſehändler Anton Egli, 46 J. 7 

. Steueraufſeher-Wittwe Augufte Bande hip: Bal, 68 J. 4 M. 

Johanna, T. des Arbeiters Anton Marks, 17 J. 

. Hoſpitalitin, Wittwe Marianna Kernſtein As Wyniarz, 83 J. IM. 

Hauptzollamts⸗Rendanten⸗Wittwe Ida Maier bb Schröder, 79 J. 4 M. 

o. zum ehelichen Aufgebo 

. Eiſenbahn⸗Bureau-Aſpirant Guſtav Ruprecht Stebmer zu Berlin und 
Louiſe Dobat zu Tilſit. 

Arbeiter Johann Chyla und Johanna Lewandowski, beide zu Vorkau 

g Ana Karl Friedrich Hoffie und Henriette Marie nr ‚beide 
zu Oſſeken. g 


g 


— — 
SON 


on - 


ae find verbunden: 2 
Schriftſetzer paul Glowacki mit Marie Kaſimir. 


machten ſich endlich anheiſchig, die Webſtühle zu zertrümmern. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 5. Januar 1,10 | 


Bekanntmachung. 

Die bei dem unterzeichneten Artillerie-Depot 
für das nächſte Rechnungsjahr erforderlich wer⸗ 
denden Geſpanne und Ausführung von Trans⸗ 
porten ſollen im Wege der öffentlichen Sub⸗ 
miſſion an den Mindeſtfordernden vergeben 
werden. 

Leiſtungsfähige, hier am Orte anſäſſige 
5 runternehmer wollen ihre Offerten, ver⸗ 

chloſſen und mit der Aufſchrift: „Submiſſion 
betr. Geſtellung von Geſpannen“ bis zu dem 


auf Dienſtag den 15. Januar 1884, Vormit⸗ 


tags 10 Uhr im diesſeitigen Bureau ange⸗ 
ſetzten Termin einſenden. 
Die Bedingungen liegen ebendaſelbſt zur 
Einſicht aus. 
Thorn, den 28. Dezember 1883. 
Königliches Artillerie⸗Oepot. 


Wutes Tafelglas 


empfiehlt billigſt J. Willamowski 
im Rathhauſe, 
vis-à-vis Dammann u. Kordes. 
Meinen geehrten Kunden zeige ich hiermit 
ergebenſt 1 daß ich mein 


Küſegeſchäft 
in die Große Gerberſtraße gegenüber 
Ven Herrn Sattlermeiſter Schliebener verlegt 
abe. 
5 Um geneigten Zuſpruch bittet 
F. Sstauffenegger, 
vormals Schori 


Bur gefälligen Beachtung. 


Größere Poſten Gläſer, die noch zu aichen 
ſind, bin ich bereit auf Verlangen in der Be⸗ 
hauſung der Inhaber ar 


Glaſermeiſter und gepr. Aichmeiſter. 


Dampfmühle Thorn 
offerirt und giebt von heute ab: 
Weizen- und Roggenmehl, Weizen- 
ſuttermehl, Kleie- und Noggen- 


futtermehl 
in beſter Qualität von kleinſten bis zu größten 
oſten. Schmücker. 


artoffel⸗Schülmeſſer 


ne ariofjel 1 praktiſch, empfiehlt 


Wardackl, Thorn. 
rat Ein rüſtiger Handwer smeiſter 
eir aiy. und Hausbeſitzer in den beſten 
Jahren und mit einem geſicherten Einkommen 
wünſcht ſich zu verehelichen. Jungfrauen oder 
Wittwen, wirthſchaftlichen Charakters und mit 
einigem Vermögen, welche ein einfaches aber 
ſolides Hausweſen zu begründen geneigt ſind, 
wollen vertrauensvoll mit ihm in en 
treten. — Briefe unter Z. Z. 100 i. d. Exp. 
dieſer Zeitung erbeten. 


„Melbourne 1881.“ — 1. Preis — „Zürich 1883.‘ 


Spielwerke 


4— 200 Stücke spielend; mit oder ohne 
Expression, Mandoline; Trommel, Glocken, 
Castagnetten, Himmelsstimmen, Harfen- 
spiel etc. 


Spieldosen 


—16 Sücke sp ielend; ferner Necessaires, 
Cigarrenständer, Schweizerhäuschen, Pho- 
ographiealbums, Schreibzeuge, Hand- 
chuhkasten, Briefbeschwerer, Blumen-! 
vasen, Cigarren-Etuis, Tabaksdosen, Ar- 
beitstische, Flaschen, Biergläser, Stühle ö 
ete., Alles mit Musik. Stets das Neueste | 
und Vorzüglichste, besonders geeignet zu | 
Weihnachtsgeschenken, empfiehlt 
J. H. Beller. Bern (Sohweiz). 
Nur direkter Bezug garantirt Aecht- 
heit; illustrirte Preislisten sende franko. 


Junffecre A anz 
epug td sin 5881 Tudy og sid o "= 0 
-WOAON WOA ue fefdg uo nenn 
op Aoyun UAWWON sour 00005 UOA 
odrnog un one M uegsuggos 100 001 
Ich verſende franko nach der Poſt⸗ 
Men 25 Deutſchen Reichs gegen Poſtnach⸗ 
nahme: 1 Fäßchen (mit eiſernen Bändern) 
enthaltend 4 Liter feinſten alten Nordhäuſer 
Kornbranntwein 
von vorzüglicher Qualität für Mark 4. 
Kornbranntwein⸗Brennerei: 
von Robert Bockemiüller, 
Haſſelfelde bei Nordhauſen. 


Ichulverſäumnißliſten 


genau nach Vorſchrift, 
Sqülerverzeichniſſe, 
Schulbeſuchsliſten 


2 eichthandlich, ſowie 
ſämmtliche Formulare 
für die Ortsbehörden und Standes⸗ 


beamten halte ſtets auf Lager 
C. Dombrowski, Thorn. 


Holzverkaufs⸗ Bekanntmachung 


Oberförſterei Schirpitz. 
Am 9. Januar cr., von Vormittags 11 Uhr ab ſollen im Ferrari'ſchen Gaſthauſe 
zu Podgorz aus dem vorjährigen Einſchlage 
ca. 40 Rm. Kloben, einige Rm. Knitppel I., ca. 310 Rm. Knüppel II., 170 Rm. 
Stubben, ſowie ca. 500 Rm. Reiſer I. und 1900 Rm. Reiſer II. Klaſſe. Ferner: 
aus dem neuen Einſchlage 84/85 
des Belaufs Karſchau: 36 Stück Bauholz, — Belaufs Rudak: ca. 145 Hundert 
Stangen IV., ca. 113 Hundert Stangen V., 265 Rm. Kloben, 51 Rm. Stubben 
und 64 Rm. Reiſer I., Belauf Lugau: 4 Stangenhaufen, 50 Stangen III. Kl., 
einige Rm. Kloben, ca. 323 Rm. Knüppel II., ca. 1844 Rm. Reiſer II. uud 
908 Rm. Reiſer III. Klaſſe 
öffentlich meiſtbietend zum Verkaufe ausgeboten werden. 
Die betreffenden Förſter ertheilen über das zum Verkauf kommende Holz auf Anſuchen 
mündlich nähere Auskuuft. 
Die Verkaufsbedingungen werden vor Beginn der Lizitation bekannt gemacht. 
Zahlung wird an den im Termin anweſenden Rendanten geleiſtet. 
Schirpitz, den 30. Dezember 1883. 
Der . Oberförſter. 


Panzerbörsen! 


unverwüftlich, roſten nicht, weil folid a: 
vernickelt und bequemes Tragen, ver: 
ſende dieſelben unter Garantie der Halt⸗ 
barkeit von M. 1,50 Pf. — M. 5. — 
pr. Stück gegen Nachnahme. Illuſtr. 
Preisliſten gratis nnd franko. Die erſte 

u. älteſte Fabrik d. Genres, gegr. 1847. 
90 W. Hanss, Mainz. 


ſowie ſämmtliche 


155 billigſter Preisberechnung. 


2 
2 
2 
8 


za Elegante 
Korb⸗ u. 
Jagdwagen 


aneh die Wagenfabrik von 
A. Gründer-Thorn. 

Reparaturen an Wagen und Schlitten, 

ſowie ſauber Lackiren derſelben werden prompt 

und billig daſelbſt ausgeführt. 


Eine Schmiede 
nebſt Wohnung, 
hart an der Chauſſee in Mocker bei Thorn, 
ſehr rentable Stelle, von ſogleich zu verpachten 
bei H. v. Dessonneck. 
Ei. große herrſchaftliche Wohnung im 
parterre oder auch in der J. Etage wird 


zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 
Expedition der Thorner Preſſe. 


ASO O ο nn 


Geſchäfts⸗Eröffnung. 
Den geehrten e von Thorn und Umgegend zeige hiermit ganz ergebenſt 


an, daß ich in meiner bisherigen Wohnung, Altſtadt Nr. 389 (Paulinerbrücke) 
zu meiner Bau⸗Klempnerei⸗ und Reparatur⸗Werkſtatt ein offenes 


Ladengeſchüäft SE 
meiner ſelbſt gefertigten Haus⸗ und Küchengeräthe eröffnet habe. 
Auch führe ich von jetzt ab eine große Auswahl von Hänge⸗, Tiſch⸗ und 
Küchenlampen, Lampendochte, 6 Glocken und Cylinder. 
Samovar, Kaffeemaſchinen jeder Art u. Petroleum-Koch-Apparate, 


Juß-, Sitz- u. Badewannen, Koßfenkaften, Vogelbauer etc. 
Gleichzeitig offerire gutes amerikaniſches Petroleum zu 22 Pf. das Liter. 
Für das mir bisher geſchenkte Vertrauen beſtens dankend zeichne 
Thorn, den 23. Dezember 1883, Hochachtungsvoll 


Theodor Jeziorowski, 
Klempnermeiſter. 
ee e eee eee eee ee eee eee 
Blumenkohl, Teltower Rübchen, Maronen, Prünellen, Limo- 
nien, conſervirtes Gemüſe, als: Stangenſpargel, junge grüne 
Schoten, Schnittbohnen, Carotten. 

Perigord Trüffeln, Morcheln, Champignon u. Steinpilze. 
Strass Pastoton, Brüsseler P Polar de n. 

Früchte in Zucker und Eſſig 
verſchiedene Marmeladen mud Frucht⸗Gelees, 96 Eng Aepfel und Birnen, 


Catharinen-, Sultana-, ſteyriſche und böhmiſ 
Aepfel, Speckbirnen. 


Thee 1883 Ernt a Pfund 3, 4, 5, 6, 9 


und 12,00 Mark. 
BGWisquiuts von F. Krietsch Wurzen. MEREREE 


Chocolat Suchard. 
Holl. Cacao von Houten und von Worker empfehlen 


IN LEINWAND 9 |. HALBFRANZ O M. 


Brockhaus! 


| com versations-Lex 


Mit Abbildungen und: Karte 
Preis d Heft 50 Pf 


NEUE (13) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE. 


JEDER BAND GEB 


3aNys 91 4300-31433H 093 
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Seesen 


Dammann & Kordes. 
CCC 
N Schützenhaus. N 
N — Sonntag, den 6. Januar 1884. — N 
Familien ⸗Kräuſchen N 
0 Bu Anfang 6Y, uhr. ug N 
2... NT DIET NH HH HH HN. 


Druckt und Verlag von C. Dombrowski in Thorn. 


eee eee eee 


J. Prylinski-Thorn, 


Butterſtraße Ur. 14748 


empfiehlt zur Saiſon ſein neuſortirtes großes Lager 


hocheleganter Damen-, 
Anaben- u. Kinderſliefel, 


Ball ⸗Stiefeletten u. Filz⸗ Schuhe, 


—— Seftellungen werden auf's Elegantefte u. Dauerhaſteſte in Kürze angefertigt. 
eee eee eee 


. 


Pflaumen, amerik. Schnitt⸗ 


Ein verheiratheterß Schmied 


mit guten Zeugniſſen verſehen, ſucht Stellung 
in einer Gemeinde oder auf einem Gute. 
Friedrich Luetoke, 
Gr. Neſſau b. Schirpitz. 


Fuhrleute 


sucht sofort zum Ziegel und Feldsteine fahren 
w W Fan 
Ruda ok. 


Kissner’s Restaurant. 


Täglich 


Concert . | 


und 
Geſ fangs- Vorträge. 
Entree 3 Perſon 50 


Herren- 


Lederappretur 


a Did. Fl. 3,75 Mk., mehrere dto. billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 


Adolf Maier. 
Formulare 


zu Bauconſenſen 


find zu haben in der O. Dombrowskl'ſchen 
Buchdruckerei. 


Ein junges Madchen 


aus anſtändiger Familie, im Nähen ſowie in 
der häuslichen Wirthſchaft bewandert, wünſcht 
als Stütze der Hausfrau in der Stadt oder 
auf dem Lande bei beſcheidenen Anſprüchen 
Stellung. Offerten erbeten unter N. 500 M. 0. 
in der Expedition dieſer Zeitung. 
Fatharinenſtr. 207, I. Etage, Entree, 43. Alk. 
Geſindeſt., Küche, Speiſek. ꝛc. v. 1. April 
zu vermiethen. 


Eb freundliche Wohnung im Hinterhauſe 


von ſofort zu vermiethen. 
S. Ozeohak, Culmerſtraße 324. 
In meinem Wohnhauſe 


Bromberger Vorſtadt 


ſind vom 1. April 1884 ab 


große Wohnungen 


zu vermiethen. . Soppart. 
Ein kleine Wohnung, Immer u. Zubehör, 
vom 1. April zu vermiethen. 
Hundegaſſe 244. 
Wiener-Café (Mocker.) 


Sonntag den 6. Januar 1884 
Großes 


Streich-Concert 


ausgeführt von der Kapelle des 8. Pomm. 

Inft.⸗Regts. Nr. 61. 
Ka 37, Uhr. Entree 30 Pf. 
E. Friedemann, Kapellmeiſter. 


Stadt-Cheater in horn. 


Letzte Abonnements⸗Vorſtellung. 
Sonntag den 6. Januar 1884: 
Faust und Margaretſie. 
Große Oper in 5 Akten von Gounod. 


Anfang 7 Uhr. 
Schoeneck. 


Täglicher Kalender. 


1884. 


E 
52 
„ 
- 
— 
= 
oO 
a 


Freitag 


Januar 


8 — 


D 
— 
do 
— 
d 
de 
N 
= 
deo 
»> 
0 | * 0 — 


Februar 3 4 5 6| 7 


März 


„„ „„ „„ 


Hierzu Jünfrirtes Unterhaltungsblatt. 
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